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Räubers Lust

von Inka Loreen Minden





William ritt, als wäre der Teufel persönlich hinter ihm her. Blade und seine Räuberbande jagten ihn schon seit Ewigkeiten, wie es Will schien, durch den Firtree Forest, wobei die Gruppe einen Heidenspaß hatte. Die Furcht einflößenden Kerle grölten und schleuderten Steine auf ihn, sodass er schon am ganzen Körper grün und blau sein musste, doch William spürte die Treffer kaum. Seine ganze Aufmerksamkeit galt der Rettung seines jungen Lebens, das gerade erst achtzehn Lenze überschritten hatte.
Schwer atmend hielt er sich an den Zügeln fest, und sein edles Pferd sprintete schnaubend ins Nirgendwo. Schaum rann dem Hengst aus den Nüstern, das schwarze Fell glänzte vor Schweiß. Auch Will schwitzte. Angestrengt versuchte er in der hereinbrechenden Dämmerung den Waldweg auszumachen, während ihm die kühle Abendluft um die Ohren pfiff und Zweige in sein Gesicht peitschten. Es ist aussichtslos, wusste er. Die Räuber kannten sich im Firtree Forest einfach besser aus.
„Hey, Bürschchen“, drang plötzlich eine amüsiert klingende Stimme an sein rechtes Ohr, „so weit weg von Lord Papi?“
Williams Kopf fuhr herum. Nur eine Armeslänge entfernt ritt ein großer Mann neben ihm. Eng anliegende Lederhosen spannten sich um seine muskulösen Oberschenkel und das leicht geöffnete Hemd gab den Blick auf eine breite Brust frei. Grüne Augen funkelten vergnügt durch Strähnen von pechschwarzem Haar, wobei die Zähne des Ganoven durch den Bartschatten aufblitzten. William hatte schon so viele Geschichten über diesen Räuberhauptmann gehört, dass er sofort wusste, mit wem er es zu tun hatte: „Blade!“
„Absolut richtig, mein Bürschchen, so werde ich genannt. Blade, die Klinge!“ Der dunkle Klang seiner Stimme ließ Will erschaudern. „Und ich kenne auch Euren Namen, William!“
Will stieß einen verächtlichen Laut aus, denn jeder kannte das Wappen der Familie Staverton, das gut sichtbar seinen Sattel zierte.

„Was wollt Ihr von mir, Schurke?“ Der junge Mann an Blades Seite schnaufte heftig.
Euch gegen eine beachtliche Summe auslösen lassen, wollte der Räuber sagen, doch plötzlich bekam die Frage einen ganz anderen Sinn. Obwohl William das hellbraune Haar im Gesicht klebte und er die Lippen verbissen aufeinanderpresste, zog sein hübsches Antlitz sofort Blades Aufmerksamkeit auf sich. Sein Herz schlug schneller. Ich möchte zu gern wissen, ob seine Haut auch so zart ist wie der Rest von ihm.
Will schien ihn mit den Blicken seiner steingrauen Augen töten zu wollen. Blade erkannte einen Mann, der ihm an die Gurgel wollte, und der Edelmann gehörte definitiv zu dieser Sorte. Ein Kloß bildete sich in seinem Magen. Was interessiert es mich, ob er mich verachtet. Er wird keine Gelegenheit haben, mir etwas anzutun. Das schmächtige Bürschlein schaff ich doch mit links.
„Er ist gekleidet wie ein alberner Geck!“, schrie ein Räuber hinter Blade und riss ihn aus den Gedanken. Seine Augen richteten sich nun auf die langen schlanken Beine, die in schneeweißen Strumpfhosen steckten.
Verdammt, Blade, was ist nur los mit dir?, dachte er überrascht. Man könnte ja glauben, du fändest Gefallen an dem Jüngling.
Blades Kumpan, ein grobschlächtiger Kerl, der nur noch ein Auge besaß, ritt nun an der anderen Seite des Adligen und wollte ihn vom Pferd zerren. Doch der Mann wehrte sich verbissen. Sein Schnallenschuh traf die Flanke des Räuberpferdes, das sich daraufhin auf die Hinterbeine stellte und den Einäugigen beinahe abwarf.
„So viel Mumm hätte ich dir gar nicht zugetraut, Bürschchen!“, rief Blade.
Abermals bemerkte er den Zorn in den grauen Augen. „Nenn mich nicht immer Bürschchen, du nichtsnutziger Rumtreiber!“
Plötzlich wendete sich Blades leidenschaftliches Gefühl ins Gegenteil. Was auch immer er gerade noch für den Adligen empfunden hatte, es war verflogen. Er hörte seinen Puls in den Ohren klopfen, als er sich unter Kampfgebrüll auf den Reiter stürzte und daraufhin beide zu Boden gingen.
Das Moos hatte den Sturz kaum abgefangen. Hart schlug Will mit dem Kopf auf, während Blade auf ihm zu liegen kam und ihm sämtliche Luft aus den Lungen presste. Sofort tanzten schwarze Flecken vor Williams Gesicht. Bevor er in einen dunklen Strudel gerissen wurde, sah er nur noch ein Paar tannengrüner Augen, die ihn wütend anstarrten. Dieser intensive Blick verursachte ein sehnsüchtiges Ziehen um seine Herzgegend, doch er wusste nicht, warum. Mit voller Wucht traf die Faust sein Kinn, aber das spürte Will nicht mehr.

***

Blade war auf dem Rückweg in ihr Räubernest. Der wolkenverhangene Mond stand bereits am Himmel, als sie im Lager eintrafen und er den leblosen Körper vom Pferd zog. Habe ich überreagiert?, fragte sich Blade. Er legte den jungen Mann unter einem Baum ab, bevor er sich um die Tiere kümmerte. Dabei drifteten seine Gedanken immer wieder zu dem Bewusstlosen. Ich hätte ihn nicht zusätzlich zu schlagen brauchen. Tot nützt er mir nichts.
Auch wenn sein Zorn bereits verraucht war, spürte er noch ein kaltes Brennen in seiner Brust. Dass er ein Nichtsnutz war, hatte ihm sein Vater schon seit frühester Kindheit eingebläut. Dieses Bürschchen hatte kein Recht, ihn an seine Vergangenheit zu erinnern, die ohne Liebe und Wärme gewesen war. Warum nahm er sich seine Worte nur so zu Herzen?
Blade fröstelte. Nachts wurde es oft verdammt kalt zu dieser Jahreszeit, weshalb er sich freute, bald in den weichen Fellen zu liegen. Abermals spähte er zu Will. Jebediah und Mort machten sich gerade an der Kleidung des Adligen zu schaffen. „Solch edle Sachen!“ Mort kicherte. „Möchtest du die Strümpfe, mein Lieber?“
Jebediah grölte. „Nein, Herzchen, die überlasse ich dir gerne!“
Eine Weile beobachte Blade die Alten, die sich immer einen Spaß daraus machten, sich wie Edelmänner zu verkleiden, um der Räubertruppe ein Schauspiel abzuliefern. Die beiden sorgten stets für gute Laune, doch heute konnten sie Blades Stimmung nicht heben. Seit Wochen fühlte er, dass ihm etwas in seinem Leben fehlte oder schon immer gefehlt hatte, doch er kam einfach nicht darauf, was es war. Du weißt, was du brauchst, belüg dich doch nicht selbst, Mann!, schrie sein Gewissen.
„Das reicht jetzt!“ Sein scharfer Ton ließ Mort und Jeb aufhorchen, und sogar sein Pferd wich vor ihm zurück. „Das Jüngelchen wird uns noch erfrieren!“
Tatsächlich hatten sie William bis auf ein seidenes Unterhemd entkleidet. Der dünne Stoff reichte ihm bis über die sehnigen Oberschenkel und verhüllte kaum, was sich darunter verbarg. Ein Zucken ging durch Blades Lenden, als er die flache Brust und die langen Glieder betrachtete. Sofort wendete er den Blick ab. „Gebt dem Jungen ne Decke!“, rief er den Räubern zu, bevor er zum nahe liegenden Fluss marschierte, um sich zu waschen.

***

Später saßen die Männer am Feuer, sangen, lachten und erzählten sich Geschichten. Selbstgebranntes floss reichlich, aber auch der Alkohol konnte Blades Trübsinn nicht vertreiben. Er erwischte sich dabei, wie er zu Will schielte, der mit Armen und Beinen an den Baum gefesselt immer noch auf dem Boden lag. Er hatte ihnen den Rücken zugedreht, und Blade war versucht, ihm die Decke über den Körper zu ziehen. Der grobe Wollstoff war durch seine unruhigen Bewegungen verrutscht, sodass jedermann die schlanke Gestalt des jungen Mannes bewundern konnte – und dessen nackte Pobacken. Doch niemand außer Blade schien ihn auch nur eines Blickes zu würdigen.
Ein dicker Regentropfen klatschte auf seine Nase, weitere folgten und verdampften zischend in der Glut des Lagerfeuers. Die Männer verzogen sich gähnend in ihre Unterschlüpfe, nur Blade blieb reglos sitzen. Er beobachtete weiterhin den zitternden Körper seines Gefangenen und stocherte in der heißen Asche. Ihm muss bitterkalt sein, dachte er, wobei er sich selbst über die Arme rieb. Er erfriert, wenn ich ihn so liegen lasse.
Was machte er sich Sorgen um einen Mann, der jede Gelegenheit nutzen würde, ihn zu töten? Abermals wunderte sich der Räuber über sein merkwürdiges Verhalten. Ihn hatten
andere doch noch nie gekümmert.
Aber er hat sich damals um dich gekümmert, erinnere dich, meldete sich schon wieder sein nervtötendes Gehirn.

William war bereits so ausgekühlt, dass er glaubte, seine Zehen nicht mehr zu spüren. Tränen liefen ihm über die Wangen, doch er würde nicht um sein Leben betteln. Lieber starb er, als solch eine Schmach zu erdulden.
Hinter seinem Rücken war es ruhig geworden, die Verbrecher hatten sich in ihre Nachtlager verzogen. Was würde ich jetzt für mein warmes, trockenes Bett geben, überlegte er seufzend und schniefte leise. Diese Barbaren waren immerhin so freundlich gewesen, ihm sein Hemd zu lassen. Trotzdem fühlte er sich nackt und verwundbar.
Wenn er sich doch die Decke überziehen könnte! Aber seine Fesseln gaben nicht nach. Unangenehm schnitt ihm das raue Seil in die Gelenke. Überhaupt schien sein gesamter Körper nur aus Schmerzen zu bestehen und er hoffte inständig, dass kein Knochen gebrochen war. Wenigstens das dumpfe Pochen in seinem Schädel ließ langsam nach.
Plötzlich spürte er, dass jemand hinter ihn getreten war. Gespannt hielt er die Luft an.
„Hier, trink das, dann wird es dir gleich wärmer“, flüsterte eine männliche Stimme, bevor der Hals einer Flasche seine Lippen berührte.
Gierig nahm er einen großen Schluck, doch das Zeug brannte in seiner Kehle wie Feuer, worauf er den Hustenreiz unterdrückte. Die aufsteigenden Tränen vermischten sich mit dem Salz, das schon die ganze Zeit in seinen Augen brannte, doch er kniff die Lider zusammen, um zu erkennen, wer sein Wohltäter war. Als er den Kopf drehte, konnte er jedoch nur dessen Silhouette ausmachen, die sich im schwachen Schein der Glut abzeichnete. Dennoch wusste er sofort, wer der große Mann war. „Blade!“

„Pst, sprich leise, Bürschchen.“ Es brauchte schließlich niemand mitbekommen, wie er sich um diesen reichen Schnösel sorgte, dessen Vater an der Armut in der Gegend schuld war. Seine hohen Pachten konnte kaum noch jemand bezahlen. Das einfache Volk sparte sich den Zins vom Mund ab, während die gehobenen Herrschaften an prunkvoll gedeckten Tischen saßen und dem Überfluss frönten. Eigentlich sollte ich ihn verrecken lassen, dachte Blade, stattdessen drückte er wieder die Flasche an die wundervoll geschwungenen Lippen. „Hier, nimm lieber noch was, du wirst es brauchen.“

Blade schob eine warme Hand unter Wills Kopf, damit er sich nicht verschluckte. William würgte noch etwas von der Flüssigkeit hinunter, die seinen Magen zum Glühen brachte. Tatsächlich fühlte er sich schon besser. Will war beinahe enttäuscht, als der Schurke seine Hand zurückzog. Er hatte kurz etwas gespürt, das er sich nicht erklären konnte, doch es war ein schönes Gefühl gewesen. Ein unbekanntes Gefühl. Zudem kam ihm dieser Fremde seltsam vertraut vor.
Sein Herz schien einen Schlag auszusetzen, als ein rauer Daumen über seine Wange strich, um die feuchten Spuren wegzuwischen. „Was soll das?“ Will konnte die drei kleinen Worte nur undeutlich stammeln, aber dieses Schlitzohr gab ihm keine Antwort. Was spielt er für ein Spiel?
Der Räuber überraschte ihn ein weiteres Mal, als er ihm die Decke unter den klammen Körper stopfte. „Träum schön, Bürschchen“, flüsterte er noch, bevor er sich erhob und in die Luft sprang, um einen dicken Ast zu greifen, an dem er sich nach oben zog. Schon war seine Gestalt im Blätterwerk verschwunden und William fühlte sich unendlich allein.

Blade liebte seinen Unterschlupf in dem Baumwipfel. Eine hölzerne Plattform, die mit Fellen und Decken ausgelegt war, bot ihm ein bequemes Nachtlager, und das dichte Blätterdach schützte ihn vor Sonne, Regen und Wind. Zusätzlich hatte er noch eine lederne Plane angebracht, an der nun das Wasser abperlte.
Er lugte kurz über den Rand der Plattform, doch natürlich konnte er den Jungen in der Dunkelheit nicht erkennen. Dafür hörte er ihn umso deutlicher. Das Klappern seiner Zähne drang bis zu ihm herauf. „Verflucht!“, knurrte Blade, als er sich die Stiefel von den Füßen zog und das Hemd abstreifte. „Der Kerl macht mich noch wahnsinnig.“
Er schlüpfte unter die Felle und Decken, konnte aber einfach nicht in den Schlaf finden. Immer wieder schweiften seine Gedanken zu der bibbernden Gestalt. Er stellte sich vor, wie es wäre, wenn er jetzt da unten läge, frierend und allein. Ja, das Gefühl kennt das Bürschchen nicht, schoss es ihm durch den Kopf. Dafür kannte er es umso besser.
Brummend schälte er sich aus den Decken. „Ich tue das nur des Geldes wegen!“
Nachdem er einen Kerzenstummel entzündet hatte, konnte er in dem schwachen Licht die feinen Wölkchen seines Atems erkennen. Kurz entschlossen steckte er sich ein Messer zwischen die Zähne und schwang sich von der Plattform an den feuchten Ästen nach unten. Er kannte den Weg blind. Dann tastete er sich durch die Dunkelheit. Der Regen hatte stetig zugenommen, sodass der Boden unter dem jungen Mann und seine Decke schon recht feucht waren. Als er schließlich die zitternde Person berührte, zuckte diese zurück.
„Ganz ruhig, ich bin es nur!“

Im ersten Moment hatte Will geglaubt, ein wildes Tier würde sich über ihn hermachen. Abermals ließ er den Tränen freien Lauf, doch diesmal weinte er aus Erleichterung. Ihm war es nun völlig egal, ob es der Räuber mitbekam. William konnte nicht mehr, er war am Ende. Die Angst fraß ihn beinahe auf!
„Schon gut, Kleiner. Du schläfst heute Nacht bei mir.“
Er hörte ein schabendes Geräusch, als seine Fesseln durchtrennt wurden. Soll ich versuchen zu fliehen?, dachte er müde, doch er war zu keiner Tat mehr fähig. Sein träges Hirn hatte wegen der Kälte schon die Funktion eingestellt, er wollte nur noch die Augen zumachen. Außerdem würde ich nachts nie aus diesem unheimlichen Wald herausfinden.
„Na, komm, hilf mir ein bisschen“, brummte Blade, als sich dessen Hände unter seine Achseln schoben. William war kaum fähig, auf den Beinen zu stehen, dennoch schaffte er es irgendwie.
„Auf den Baum mit dir, na los, Jüngelchen, oder muss ich dich tragen?“ Blades Stimme troff vor Spott und schnitt Wills Stolz in Stücke.
Na warte, Räuberhauptmann, meine Zeit wird kommen, und dann werde ich lachen, dachte er und versuchte an den glitschigen Ästen Halt zu finden. Er spürte eine große Hand, die gegen sein entblößtes Gesäß drückte und ihn nach oben schob. Zuerst wollte er zischen: „Hände weg von meinem Arsch!“, doch einerseits reichte seine Kraft nicht zum Sprechen, andererseits fühlte es sich gar nicht so übel an. Diese heißen Hände dürften mich jetzt überall berühren, damit mir wieder warm wird.
Mit größter Anstrengung schob er sich auf die Plattform und erkannte im Licht einer Kerze, dass Blade hier wohl lebte. Ein paar Kisten waren an einer Seite befestigt, davor stapelten sich in Wachstuch eingeschlagene Bündel. In der Mitte der Ebene lagen Decken, auf die er erschöpft zukrabbelte. Dabei zog ihm Blade das Hemd über den Kopf. „Du musst aus den nassen Sachen raus, Junge.“ So gut er konnte, half Will dem großen Mann dabei, worauf ihm das Blut in die Wangen schoss. Jetzt war er nackt und auch sein Gegenüber trug nichts weiter am Leib als eine enge Hose.
Welch schönen Körper er hat. Will bewunderte einen Moment die Muskeln, die an der breiten Brust und den Oberarmen deutlich hervortraten, bevor er in das Nachtlager geschubst wurde. Blades Wärme hing noch darin und sein Geruch. Wild und animalisch hob er sich vom Duft der Tierfelle ab und Will nahm einen tiefen Zug. Ein Kribbeln machte sich in seinem Magen breit, das sich bis hinunter zu seinen Lenden ausbreitete.
Blade betrachtete den jungen Mann unverhohlen, der sichtlich darum rang, nicht auf der Stelle einzuschlafen. Kurz dachte er darüber nach, ihn wieder zu fesseln, doch gerade ging keine Gefahr von ihm aus. Ich darf ihn nicht unterschätzen, nur weil er so schlank ist. In dem jungen, sehnigen Körper steckt eine Menge Kraft. Er deckte den schlotternden Kerl zu, aber bevor er das Licht löschte, griff er in eine Tasche und holte einen Tiegel heraus.
Blade flüsterte: „Gib mir deine Hände.“
„Bitte, nicht wieder festbinden“, seufzte William. Erstaunt bemerkte er, dass der Räuber seine geschundene Haut mit einer duftenden Creme sanft massierte. Dessen dunkle Augen blickten ihn dabei seltsam an. Er hat seinen Bart abrasiert. Jetzt sieht er nicht mehr so gefährlich aus.
Im schwachen Schein der Flamme fiel Will eine tiefe Narbe auf, die sich unter Blades linkem Auge befand. Plötzlich kam ihm dieses Gesicht bekannt vor: die sanft geschwungenen Lippen, die hohen Wangenknochen, die dichten Wimpern ... An wen erinnert er mich nur?
Blades Frage brachte ihn jedoch davon ab, sich weiter darüber den Kopf zu zerbrechen. „Was hattest du in meinem Wald zu suchen?“
Wenn ich dir das sagte, würdest du mich nicht so umsorgen, dachte William. „Ich habe mich verirrt“, log er stattdessen.
„Das kommt mir sehr gelegen.“ Blade lächelte verschmitzt, wobei er seine hellen Zähne zeigte.
Ein Zucken ging durch Wills Hoden. Himmel, was ist nur los mit mir? Abrupt erwachten auch seine Lebensgeister wieder.
„Ein Bote ist schon unterwegs nach Staverton Castle. Der Lord wird noch heute Nacht die Nachricht erhalten, dass wir seinen Sohn nur gegen eine große Summe wieder freigeben.“
Sei dir mal nicht so sicher, ob mein alter Herr bei deinem Spiel mitmacht, ging es dem Adligen durch den Kopf.
Blade legte den Tiegel wieder zurück und steckte Wills Hände unter die Felle. „Und jetzt rutsch ein Stück, Bürschchen, ich hab nämlich keine Lust, mir den Arsch abzufrieren.“
„Ich hasse es, wenn du mich so nennst“, hörte Blade es murmeln.
Der Räuber löschte das Licht und kroch zu Will unter die Decken. Als sich ihre nackten Schultern berührten, zuckte er. „Du bist eiskalt!“
„Ach, tatsächlich?“, gab William sarkastisch zurück. Dennoch fühlte er sich schon sehr viel wohler. Blades Lager ist beinahe so gemütlich wie mein Bett.
Eine Weile lagen sie schweigend in der Dunkelheit. Blade lauschte dem Regen und hörte den Gefangenen dicht an seinem Ohr atmen. „Will, schläfst du schon?“
„Ja“, flüsterte er zurück.
„Hör auf mit dem Zittern und Zähneklappern.“
„Ich kann nicht. Mir will einfach nicht warm werden.“ Scharf sog William die Luft ein, als plötzlich eine große Hand um seinen Bauch griff und ihn an einen heißen festen Körper zog. Sein Gesicht landete an Blades nackter Brust, wo ihm der pure Geruch des Mannes in die Nase stieg. Seine Wange an der glatten Haut reibend, entkam ihm ein Stöhnen. „Warum tust du das?“
„Reiner Eigennutz“, hauchte die dunkle Stimme des Räubers an sein Ohr.
Will hörte dessen Herz wild in der Brust schlagen. Noch nie habe ich mich so geborgen gefühlt wie in diesem Augenblick. Ohne lange darüber nachzudenken, was er tat, schlang er einen Arm um Blades Hüfte und kuschelte sich an ihn.
Jetzt entkam Blade ein kehliger Laut. Er spürte den Atem des jungen Mannes an seinem Hals und dessen Haar kitzelte seine Nase, als er das Gesicht darin vergrub. Seine Haut ist weich wie Samt, dachte Blade, während er mit der Hand an dem kühlen Rücken auf und ab fuhr. „Wird es dir langsam wärmer?“
„Mm-hm“, brummte Will zufrieden. Seine Finger tasteten sich an den paarigen Muskelsträngen bis zu Blades Nacken herauf. Wie schön es wäre, wenn er etwas für mich empfinden würde, was über reinen Eigennutz hinausgeht.
Der Platz in Blades Hose wurde zunehmend enger. Verflucht, da liegt ein Kerl in meinen Armen! Ich sollte nicht solche Lust verspüren. Doch anstatt den Adligen von sich zu stoßen, konnte er die Hände nicht von ihm lassen. Er genoss die zögerlich-sanften Berührungen der Lippen, die langsam seinen Hals hinaufwanderten. Und noch etwas anderes genoss er: nämlich dass der junge Mann ebenso erregt war wie er selbst. Der Beweis drückte sich hart an seinen Oberschenkel.
Will wusste nicht, wie ihm geschah. Er musste Blade einfach küssen. Seine Haut duftete himmlisch und schmeckte leicht salzig. Mit der Zungenspitze zog er eine feuchte Spur zu seinem Ohrläppchen, das er zwischen die Lippen nahm, um daran zu saugen. Dabei bemerkte er, wie schnell der Räuber atmete. Das lässt dich nicht kalt, was, du süßer Schurke?
William fühlte Blades Hände, die sein Gesäß umfassten und ihn an seine Härte pressten.
Die beiden Männer rollten ein Stück herum, sodass Will auf seinem Entführer zu liegen kam. Dieser ruhte wie erstarrt unter ihm, die Finger immer noch auf seinen Pobacken, und schien abzuwarten, wie sich die Situation entwickelte.
Wagemutig knabberte der junge Mann an Blades Wange und kam mit jedem Kuss seinem Ziel ein Stück näher. Er leckte über die Mundwinkel, fuhr mit der Zunge an den Lippen entlang und versenkte sie schließlich in dem leicht geöffneten Mund, aus dem in abgehackten Stößen heißer Atem kam.
Blade hatte in seinem Leben noch nie solche Lust erfahren. Stürmisch griff er in das weiche Haar seines Verführers, um dessen Kopf nah an den seinen zu ziehen. Dabei rollten sie sich wieder herum, bis William unter ihm war. Er wollte diesen Burschen ganz spüren, Haut an Haut, also machte sich Blade an der Verschnürung der Hose zu schaffen, bis er sie ungeduldig abstreifte. Eine nie gekannte Hitze durchflutete seinen ganzen Körper, als er sich wieder auf Will herabsenkte. Seine Lippen pressten sich auf den gierigen Mund und ihre Zungen schienen sich zu umschlingen. Doch am erregendsten war die Art, wie sich ihre Becken aneinanderrieben. Ihre Hüften vollführten einen leidenschaftlichen Tanz, der immer wilder geriet, je mehr sie voneinander kosteten.
Ich möchte ihn noch inniger fühlen, ging es Blade durch den Kopf. Sein sonst so gewissenhaft arbeitendes Gehirn hatte sich verabschiedet. Er wollte jetzt auch nicht darüber nachdenken, was er hier gerade trieb, er wollte sich nur noch seinen Empfindungen hingeben. „Dreh dich auf den Bauch“, flüsterte er deshalb rau und William kam seinem Wunsch sofort nach.
Blade verteilte zärtliche Bisse auf der weichen, makellosen Haut, die wunderbar nach Seife, Schweiß und Waldboden roch, wobei er sich wünschte, er könnte den jungen Mann jetzt sehen. Doch er wollte nicht riskieren, dass die anderen Räuber etwas von ihrem Liebesspiel mitbekamen. Blade hatte zwar schon des Öfteren beobachtet, wie sich Jeb und Mort gemeinsam zurückgezogen hatten – sie fänden es bestimmt nicht verwerflich, was er da tat. Aber William war ihr Gefangener und der Sohn des verhassten Lord Staverton noch dazu, das machte die Sache kompliziert.
Der schlanke Körper erbebte unter ihm, während seine Lippen immer tiefer wanderten. Als der Räuber bei den Pobacken angekommen war, öffnete Will die Beine weit. Blade kniete sich dazwischen, um die empfindlichen Innenseiten der Schenkel zu liebkosen. Eine feuchte Zunge kreiste um seine Hoden und Will presste sein Gesicht tief in die Decken, so laut war das Stöhnen, das ihm entwich.
Heftig atmend schob er sich Blade entgegen, der sich auf ihn gelegt hatte. Seine Erektion zog er dabei zwischen den muskulösen Backen hindurch, bis Lusttröpfchen und Speichel sich zu einer schmierigen Konsistenz vermischen.
„Öffne dich für mich, Will“, stöhnte Blade über ihm, wobei er sich immer fester in den feuchten Spalt drückte.
William verkrampfte sich kurz, als etwas Gewaltiges versuchte, seine Pforte zu sprengen, doch als Blade seine Spitze in ihn geschoben hatte, genoss er den angenehmen Druck.
Will ist so eng! Blade verharrte einen Moment, da er glaubte, jeden Augenblick zu explodieren. Er ließ sich auf den schmalen Rücken sinken, um das unbeschreibliche Gefühl zu genießen, das von seinem Schwanz bis tief in seinen Körper strömte. In der Dunkelheit nach dem Gesicht des Jungen tastend erschrak er, als er die Feuchtigkeit darauf spürte. Sofort verkrampfte sich sein Magen und er wollte sich aus ihm zurückziehen. „Habe ich dir wehgetan?“
Lange Finger schlossen sich um sein Handgelenk. „Es ist himmlisch, bitte hör nicht auf!“ William küsste die Innenfläche seiner Hand, bevor er den Daumen in den Mund nahm und daran leckte.
„Teufel noch mal!“, entfuhr es dem Räuber.
Will lachte in sich hinein. Diese Zärtlichkeiten verfehlten nicht ihre Wirkung. Seine Freudentränen versiegten nur langsam, denn so einen innigen Moment kannte er nicht.
Die Sanftheit, mit der Blade sich in ihm bewegte, und der warme Körper auf ihm, gaben ihm so viel Geborgenheit, wie er sie zeit seines Lebens nicht erfahren hatte.
Blade konnte ebenfalls nicht glauben, dass das gerade wirklich passierte. Er lag auf – nein, er lag in – einem anderen Mann, und es fühlte sich einfach herrlich an. Herrlich und richtig. Während Will an seinen Fingern knabberte, bewegte Blade sich schneller, und sein williger Gefangener drückte sich ihm entgegen. Kalte Luft strömte an den Seiten zu ihnen unter die Decken, doch das merkten sie kaum. Blade steckte so tief in ihm, dass sich bei jedem Stoß ihre Hoden berührten. Seine Wange auf den Rücken legend, entzog er Will die Hand und führte sie zwischen dessen Schenkel.
Ein Aufkeuchen seinerseits bestätigte ihm, dass dies seine Wirkung nicht verfehlte. Fest umschloss er Williams Härte und massierte sie rhythmisch zu seinen stoßartigen Bewegungen. Er spürte die Vorboten der Lust, die er an der glatten Spitze verrieb und Will ein Stöhnen entlockte.
Vor Williams Augen explodierten grelle Blitze. Blade hatte seinen Eindringwinkel verändert und traf nun einen Punkt, von dem es bis in seinen Magen zog. Alles in ihm pulsierte, und als Blade sich in heißen Strömen in ihn ergoss, kam er laut keuchend in dessen Hand.
Die Männer wagten nicht sich zu bewegen. Jetzt, da sich die Wogen der Leidenschaft glätteten, wurde ihnen klar, was sie getan hatten. Keiner der beiden empfand jedoch Reue. Will genoss das Nachglühen ihres Liebesspiels und hing seinen eigenen Gedanken nach, während der Räuber dachte: Es war eine einmalige Sache. Morgen trennen sich unsere Wege wieder. Blade zog sich vorsichtig aus William und legte sich neben ihn.
Immer noch schwer atmend bemerkte Will: „Es hat aufgehört zu regnen.“
„Hast du Angst, dass ich dich wieder unten anbinde?“, neckte Blade ihn, um die peinliche Situation zu überspielen.
„Nein, aber zu gerne hätte ich jetzt meinen Kopf in den Regen gesteckt. Ich habe Durst.“ Ein Knurren durchschnitt die Stille. „Und Hunger.“
„Nun, dann will ich mal ein lieber Räuber sein.“ Der junge Mann hörte ihn in der Dunkelheit kramen, bevor ein Licht aufflammte. „Hier hast du einen Apfel.“
Dankend nahm Will ihn entgegen und biss herzhaft hinein. Er traute sich aber nicht, Blade in die Augen zu sehen. Himmel, er hat mit mir geschlafen! Und er tut gerade so, als hätten wir nur gemütlich miteinander geplaudert. Für ihn war das anscheinend nichts Neues. Eifersucht bohrte sich in ihn wie der Stachel einer Biene in seine Haut. Was ist nur los mit mir? Vorhin noch wollte ich diesen Bastard hängen sehen!
Dann reichte ihm Blade einen Krug mit Wasser. „Und hier kommt dein Regen. Frisch vom Himmel.“ Nachdem beide etwas zu sich genommen hatten, löschte Blade das Licht und sie kuschelten sich wieder unter die Felle. „Ist dir noch immer kalt, Kleiner?“
„Nein. Du hast mich mit deiner Leidenschaft förmlich verbrannt“, flüsterte er, sich auf die Seite drehend. Wieder wagemutiger geworden durch die schützende Dunkelheit, legte er Blade eine Hand auf den Bauch. „Verrätst du mir deinen richtigen Namen?“
„Es ist zu deinem Besten, wenn du möglichst nichts über mich weißt.“
„Oh, ich denke, ich habe eben eine ganze Menge über dich herausgefunden.“ Lasziv ließ er einen Finger im Bauchnabel des Räubers kreisen und wanderte an der feinen Haarspur nach unten. Dabei pochte sein Herz beinahe schmerzhaft wild. Ich habe mich überhaupt nicht mehr unter Kontrolle!
Blade schnappte seine Hand und hielt sie fest. „Schlaf jetzt, Bürschchen. Du hast morgen einen langen Ritt vor dir.“ Er zog den schlanken Mann nah zu sich, vergrub die Nase in seinem Haar und beide glitten rasch ins Land der erotischen Träume.

***

Der fröhliche Gesang eines Rotkehlchens weckte William aus seinem Schlummer. Als er die Augen öffnete, wusste er zuerst nicht, wo er sich befand; er spürte nur, dass er eine ganz beachtliche Morgenlatte hatte. Dämmriges Licht brach durch ein sattes Grün, das ihn vollständig einhüllte, und die Luft um ihn herum dampfte. Seine Nasenspitze war bitterkalt, dennoch fühlte er sich warm und geborgen. Will drehte sich in dem weichen Lager, und als er in ein entspanntes, aber wohlbekanntes Gesicht blickte, kehrte die Erinnerung mit einem Mal zurück.
Blades Arm, der immer noch um ihn lag, spannte sich an und zog William an seine Brust. Doch der große Mann schien zu träumen, denn die Augen bewegten sich unruhig unter den Lidern. Wie wunderschön er ist und wie liebevoll er heute Nacht war, ging es Will durch den Kopf. Dennoch werde ich ihn töten müssen.
William hob vorsichtig den Kopf und erblickte auch gleich das Messer, mit dem Blade seine Fesseln durchtrennt hatte. Du bist ziemlich leichtsinnig für einen Räuber. Hättest du mich nur wieder festgebunden.
Blitzschnell schnappte er sich die Klinge, bevor er sich auf den sinnlichen Schurken legte, um ihm die Schneide an den Hals zu drücken.
Ein tannengrünes Augenpaar fixierte ihn argwöhnisch. „Was soll das, Kleiner?“ Es schien Blade nicht im Geringsten zu stören, dass ihm Will jederzeit die Kehle durchschneiden konnte. Widerstand hätte der Adlige erwartet, ja sogar einen Kampf, doch nichts dergleichen geschah. Blade zog nur die Hände unter den Fellen hervor, streckte sich und gähnte dabei herzhaft, bevor er sich über die Lider rubbelte.
Verflixt, warum ist dieser Kerl nur so unglaublich anziehend? Williams Inneres war sehr aufgewühlt. „Es tut mir leid, aber ich muss dich jetzt töten“, stotterte er unbeholfen und drückte die Klinge noch fester gegen den bartschattigen Hals.
Auf Blades Lippen breitete sich ein Lächeln aus, das seinen Magen zum Flattern brachte. „War ich wirklich so schlecht? Entschuldige, aber es war mein erstes Mal mit einem Mann.“
Sein erstes Mal? Will atmete auf. „Das ist es doch nicht!“ Seine Augen brannten. Verdammt, warum bin ich nur so nah am Wasser gebaut? Blade muss mich für einen totalen Versager halten. Aber anscheinend bin ich das. Vater hat mich oft genug daran erinnert.
„Wenn ich meinem alten Herrn deinen Kopf bringe, werde ich in seiner Achtung steigen und er wird mich vielleicht endlich als seinen Sohn akzeptieren.“ Eine Träne tropfte auf Blades Wange. „Nur deswegen ritt ich in den Wald, um dich zu finden.“ Das Grinsen des Räubers war erloschen. „Seine ganze Liebe, sein ganzer Stolz, gilt meinem großen Bruder Torben. Seinem Erben, seinem Ein und Alles“, schniefte Will. „Weißt du, wie es sich anfühlt, nicht geliebt zu werden? Immer nur im Schatten des anderen zu stehen?“
Blade schloss für einen Moment die Augen. „Ja, das Gefühl kenne ich nur zu gut.“ Verdrängte Erinnerungen sickerten an die Oberfläche seines Bewusstseins. „Ich glaube, unsere Väter waren sich sehr ähnlich.“ Er öffnete die Lider, umfasste die Wangen des jungen Mannes und blickte ihm tief in die Augen. „Kannst du mich denn töten, nach allem, was zwischen uns war, Will? Du bist kein Mörder. Du bist nicht so wie dein Vater, der keinerlei Skrupel hat und uns mit seiner horrenden Pacht das letzte Hemd nimmt.“
Blade zog seinen Kopf nah an sich heran, bis sich ihre Lippen beinahe berührten. William bemerkte, dass auch die Augen des Räubers feucht schimmerten, und in diesem Moment sah er durch sie hindurch bis in seine Seele. Das Messer glitt ihm aus der Hand, der Kopf fiel auf Blades Schulter. Er konnte seine Tränen nicht mehr zurückhalten. Alles, was sich in den letzten Jahren in ihm angestaut hatte, brach auf einen Schlag heraus.
Blade umarmte den zitternden Mann und streichelte sein Haar. „Ist gut, Sommersprosse, lass alles raus.“
Sofort versteifte sich William in seinen Armen. „Wie hast du mich genannt?“ Die Luft anhaltend, hob er den Kopf. Er konnte es dem Räuber vom Gesicht ablesen, dass er selbst geschockt war über seine Äußerung.
„Nur ein einziger Mensch hat mich jemals ‚Sommersprosse‘ genannt. Du bist Richard! Der Sohn des Marquis of Drumore!“
„Pah, so ein Humbug!“, schnaubte Blade, dessen Haut aschfahl geworden war.
Unbewusst fuhr ihm Will über die Narbe unterhalb des Auges. „Natürlich! Du bist Drumores verschollener Sohn!“
Plötzlich sah sich William wieder als siebenjährigen Jungen. Sein Vater hatte damals wie jedes Jahr sein dreitägiges Trinkgelage abgehalten, zu dem alle namhaften Adelsmänner des ganzen Landes eingeladen waren.
„Du kriegst mich nicht, Sommersprosse!“ Richard, der fünf Jahre älter war als er, rannte zwischen den aufgestellten Tischen hindurch. Die Feier ging bereits in die zweite Runde, dementsprechend betrunken waren die Gäste in der großen Halle. Niemand schenkte den beiden besondere Beachtung. Die Gesellschaft frönte der Völlerei und riss zotige Witze.
Will und sein neuer Freund verbrachten die meiste Zeit des Tages am Fluss. Dort angelten oder badeten sie, wobei er dem schwarzhaarigen Jungen immer wieder bewundernde Blicke schenkte. Wenn ich groß bin, möchte ich genau so sein wie Richard.
„Hey, Sommersprosse, gibst du schon auf?“, riss ihn Richard aus seinen Gedanken. Lachend lief ihm William hinterher, wobei er beinahe über einen betrunkenen Gast gestolpert wäre, der laut schnarchend auf dem Boden lag.
Richard schlug einen Haken und rannte direkt in seinen Vater hinein. Wein aus dessen Krug ergoss sich über den dicken Bauch des Marquis. „Du nichtsnutziger Rumtreiber! Sieh nur, was du schon wieder angerichtet hast!“ Zornentbrannt packte Drumore seinen Sohn am Hemdkragen und schleuderte ihn gegen die nächste Wand. Doch damit nicht genug. Er warf den schweren Krug auf ihn, bevor er Richard auf die Beine zog, um ihm hart ins Gesicht zu schlagen. Dabei riss ihm der Siegelring die Wange unterhalb des Auges auf. Blut lief in dicken Rinnsalen an Richards Gesicht herab, doch der Junge gab keinen Mucks von sich. Er starrte seinen Vater nur teilnahmslos an. Dieser ließ ihn einfach fallen und kehrte wieder an seinen Tisch zurück, als wäre nichts gewesen.
Sofort eilte Will an Richards Seite und half ihm auf. „Verdammt, das sieht übel aus!“
Irgendwie schaffte er es, den halb bewusstlosen Jungen in seine Kammer zu bringen, wo er sofort nach der Näherin rief. Die alte Frau schloss die Wunde mit ein paar Stichen, ohne dass Richard dabei mit der Wimper zuckte. Abermals bewunderte William ihn für seinen starken Willen.
„Er hat Ma in den Tod getrieben, doch mit mir wird er das nicht schaffen“, waren die letzten Worte, die aus Richards Mund gekommen waren. Am nächsten Morgen war der Knabe spurlos verschwunden gewesen.
„Ich habe mich immer gefragt, was aus dir geworden ist.“ Zärtlich strich ihm Will eine dunkle Strähne aus dem Gesicht. „Richard ...“
„Nenn mich nie wieder so!“, fuhr Blade ihn an und stieß ihn von sich herunter. Er griff nach einem Bündel, um das ein Wachstuch gewickelt war, und drückte es Will an die Brust. „Zieh dich an, du musst los. John wird dich zur Burg bringen.“
„Du kommst nicht mit?“
Blade schnürte es das Herz ein. Der jüngere Mann blickte ihn mit solch einer tiefen Traurigkeit an, dass er schnell den Kopf abwendete. „Zieh dich an“, meinte er noch einmal, bevor er sich vom Baum schwang.

***

John Smith, ein ebenso verwegener Räuber wie Blade, zog den Hauptmann hinter einen dicken Stamm. „Warum begibst du dich in solche Gefahr, Blade? Du weißt doch, welch hohe Prämie auf deinen Kopf ausgesetzt ist. Wieso lässt du mich nicht das Jüngelchen zurückbringen?“
„Ich habe persönliche Gründe, die ich dir nicht näher erläutern kann. Und wenn ich nicht mehr zurückkomme, darfst du diesen verlausten Haufen anführen!“ Der Räuberhauptmann zwinkerte seiner Rechten Hand vergnügt zu. „Das war doch schon immer dein Traum.“
John blickte ihn nur kopfschüttelnd an. „Ich weiß genau, was ihr heute Nacht getrieben habt, es war nicht zu überhören!“ Doch dann schwand sein grimmiger Ausdruck und er klopfte Blade auf die Schulter. „Viel Glück, Mann!“
Will wartete schon auf dem Pferd, die Hände am Sattelknauf festgebunden, und unterdrückte ein breites Grinsen. Als Blade in das fröhliche Gesicht blickte, schien ein Waldgeist in seinem Bauch Purzelbäume zu schlagen. Mit einer geschmeidigen Bewegung setzte er hinter ihm auf und drückte dem Pferd die Schenkel in die Flanken.
Nachdem sie ein gutes Stück geritten waren, band Blade ihn los und sie tauschten die Plätze.
„Wieso bringst du mich jetzt doch?“, fragte Will.
„Sei nicht so neugierig, Sommersprosse“, brummte der große Mann vor ihm.
Bis zur Burg war es nicht mehr weit, vielleicht noch drei Meilen. William schmiegte seine Wange an Blades breiten Rücken, während sie am Waldrand entlangtrabten. Die Sonnenstrahlen hatten den Morgennebel vertrieben und wärmten sie jetzt mit ihrem hellen Licht. Der Duft von Wiesenblumen und feuchtem Moos stieg Will in die Nase, doch am meisten lockte ihn Blades Geruch. Seine Hände glitten unter das Hemd des Räubers, wo sie die harten Bauchmuskeln ertasteten.
„Wir sind gleich da.“ Blade versuchte, seiner Stimme einen gleichgültigen Ton zu geben. Die streichelnden Finger erregten ihn. Das erfüllte ihn mit Lust und Traurigkeit zugleich. Er wollte von William nicht Abschied nehmen, doch der junge Mann gehörte nicht in seine Welt.
Blade hatte sich nur in diese Gefahr begeben und ihn selbst heimgebracht, weil er noch eine Weile seine Nähe genießen wollte. Schwer seufzend lehnte er sich ein Stück zurück, um den innigen Moment auszukosten.
„Werde ich dich wiedersehen?“, flüsterte Will in sein Ohr, bevor er die Zunge darum kreisen ließ. Seine Hand war in den Bund von Blades Hose gewandert, wo er dessen Härte zärtlich massierte.
Der Räuber zögerte kurz, bevor er antwortete: „Ich weiß es nicht.“ Ein Stöhnen bahnte sich den Weg tief aus seiner Brust. „Aber wenn du deine Finger nicht bald von meinem Schwanz nimmst, versau ich mir meine Beinkleider.“
„Dann zieh sie aus.“
Williams direkte Worte ließen ihn beinahe kommen. „Du warst doch früher nicht so verdorben, Sommersprosse.“
„Nein, daran ist nur der böse Räuberhauptmann schuld.“
Abrupt hielt Blade das Pferd an und sprang hinab, bevor er die Arme ausstreckte und Will herunterzog. Gierig bediente er sich an dessen Mund, und gemeinsam sanken sie in das weiche Gras, bis ihre Kleidung überall um sie herum verstreut lag.
Heftig atmend sah Will zu dem gut gebauten Mann auf, der auf seiner Brust saß und ihm seine Härte entgegenstreckte. Auf dem schmalen Schlitz glitzerte ein Tropfen. Blade beugte sich nach vorne, damit William ihn schmecken konnte. Das schwarze Haar hing dem Räuber tief ins Gesicht und gab ihm etwas Jungenhaftes. Wie sehr ich dich begehre, Blade. Ich möchte immer mit dir zusammen sein.
Blade gingen in etwa dieselben Worte durch den Kopf. Der Gefangene schaute zu ihm auf, als ob er kein Wässerchen trüben könnte, während er seine Zunge um die purpurne Spitze kreisen ließ. „Will ...“, entkam es Blade keuchend. Ist das ein herrliches Gefühl!
Der jüngere Mann drückte ihn von sich herunter und Blade seufzte enttäuscht auf. „Jetzt bin ich dran, Räuberhauptmann!“
Blade, der auf dem Rücken lag, zog William auf seinen Körper. „Du hast kein Recht Forderungen zu stellen, schließlich bist du meine Geisel.“ Er grinste so frech, dass Will schwindlig wurde. Ich bin gerne deine Geisel, doch zum Abschied tauschen wir die Rollen, dachte er verträumt und schob Blades Beine auseinander. Er rutschte an dem festen Körper herab, küsste und streichelte ihn, bis er den samtigen Schaft mit dem Mund umschloss.
Blade bäumte sich keuchend unter ihm auf. Will kostete die salzige Lust und fuhr mit der Zungenspitze die feinen Verästelungen nach. Dann leckte er tiefer, saugte vorsichtig einen Hoden zwischen die Lippen und inhalierte den moschusartigen Duft. Seine eigene Erektion spannte dabei unangenehm.
„Ich dachte, du wolltest jetzt ... aaah!“ Blade machte große Augen, als plötzlich ein Finger in ihn eindrang.
„So ungeduldig?“, murmelte es zwischen seinen Schenkeln hervor. Ich kann es selbst kaum erwarten. William verteilte reichlich Speichel in der Spalte, richtete sich auf und drückte Blades Beine an den Kniekehlen an dessen Körper.
„Hey, was wird das Sommersprosse?“ Der unsichere Blick ließ Wills Herz noch mehr schmelzen. Blade wirkte so verletzlich und unschuldig. Sein Hinterteil war Letzteres sicher noch.
Die runde Spitze mit dem wulstigen Rand verlangte nach Einlass. Mit einer Hand drückte Will sie gegen das enge Loch, während er mit der anderen Blades geäderten Schaft umfasste, dessen Kopf bereits purpurfarben glänzte.
Blade bog den Rücken durch. „Nun mach schon, Kleiner!“
Da schob er sich hinein. „Oh Gott, du zerreißt mich!“
Will spürte, wie sich der Muskel fest um ihn legte. Er verharrte einen Moment, damit sich Blade an die Dehnung gewöhnen konnte. Dabei zog er ihn am Nacken zu sich, um ihn hart zu küssen. „Du hältst das schon aus, Räuberhauptmann!“ Es war ein berauschendes Gefühl, einen so starken Kerl in seiner Gewalt zu haben. Sein Leben lang war Will unterdrückt und in die Schranken gewiesen worden, doch in der Gegenwart seines alten Freundes Richard fühlte er sich unbesiegbar und selbstbewusst. Wie damals ... Nichts konnte ihm im Augenblick Angst machen. Er kam sich wie ein Raubtier vor, das endlich aus dem Käfig entkommen konnte, und dieses Raubtier war unbeherrscht und hungrig. Deshalb stieß er hart zu.
„Verdammt!“ Blade vergrub seine Finger in Williams Haar und krallte sich darin fest. Lustvoll wand er sich unter den gnadenlosen Stößen, während er lange, kehlige Laute ausstieß.
„Ja, das gefällt meinem Räuber!“, stöhnte Will über ihm, nur um sofort noch kraftvoller ans Werk zu gehen. Dabei massierte er Blades steinharte Erektion und wog die festen Hoden in seiner Hand.
Der Mann unter William bäumte sich auf und zog ihn an seinen Mund, als er sich in warmen Schüben über seine Hand ergoss. Unter heißen Küssen kam auch Will, wobei sich der Blick aus Blades funkelnden, tannengrünen Augen tief in sein Gehirn brannte. So will ich dich für immer in Erinnerung behalten, mein süßer Schurke.

***

„Dort findet die Übergabe statt.“ Blade deutete auf eine Weggabelung und nahm einen tiefen Zug der frischen Morgenluft. „Trotz der kleinen Unterbrechung scheinen wir die ersten zu sein“, meinte er locker, um seine Niedergeschlagenheit zu überspielen. Sommersprosse, was hast du nur mit meinem Herzen angestellt? Des Öfteren verlagerte er sein Gewicht auf die andere Pobacke. Und mit meinem Hintern. Dann schaltete sich plötzlich sein geschärfter Räubersinn ein. Irgendetwas stimmte hier nicht! Auch sein Hengst bemerkte das. Unruhig tänzelte er auf der Stelle.
„Was ist los?“, fragte Will.
„Wir reiten zurück zum Wald.“ Er wendete sein Ross, aber da sahen sie bereits, dass es zu spät war. Aus allen Richtungen strömten Männer zu Pferd auf sie zu, dennoch gab Blade seinem Hengst die Sporen. „Verflucht, das ist eine Falle!“
Sie galoppierten in den angrenzenden Wald, doch ihre Verfolger waren ihnen dicht auf den Fersen. Will konnte ihr Geschrei und das Brechen am Boden liegender Zweige hören.
„Schnell, steig ab!“ Blade hielt nur kurz an und schubste William beinahe herunter. Dabei sah ihm der Räuber tief in die Augen. „Ich werde dich nie vergessen, Sommersprosse.“
Noch bevor der junge Mann etwas erwidern konnte, war der Räuber zwischen den Bäumen verschwunden. Verwirrt blickte Will in das dichte Grün, während die Schergen seines Vaters an ihm vorbeistürmten. Ich hoffe, sie erwischen dich nicht! Ein schmerzhaftes Brennen quälte seine Brust, als er daran dachte, dass er Blade heute Früh noch töten wollte. Doch viel quälender war die Erinnerung an ihre gemeinsamen Stunden. Traurig seufzte er auf. Ich werde dich vermissen, Richard.

ab

„Ich muss dir wahrhaftig zu deiner Dummheit gratulieren!“, sagte Lord Staverton sichtlich erfreut, als sein Sohn sich zu ihm an den Tisch setzte. Der Abend war hereingebrochen und in der großen Halle wurden die Speisen aufgetragen.
Obwohl William während seiner Gefangenschaft fast nichts gegessen hatte, konnte ihn der Duft von gebratenem Fleisch und die Süße des Weins nicht locken. Seine Gedanken galten nur Blade, dementsprechend schenkte er den Worten seines Vaters kaum Beachtung. Ob Blade gerade an mich denkt?, ging es ihm durch den Kopf. Es war so schön mit ihm.
„Hörst du nicht, William!“ Als sein Vater die Stimme erhob, blinzelte er ihn vorsichtig an und machte sich bereit, sich eine Kopfnuss einzufangen. Sein Bruder Torben, der ihm gegenüber saß, blickte missmutig. Das konnte nur bedeuten, dass ihm nicht die volle Aufmerksamkeit zuteil wurde, was äußerst selten vorkam.
„Entschuldige, Vater“, meinte Will leise, „was hast du gesagt?“
Der Lord schenkte ihm ein breites Grinsen. „Ich sagte, ich bin stolz auf dich, Sohn. Du bist anscheinend doch zu etwas zu gebrauchen!“
Vater ist stolz auf mich? Sein Herz machte einen Hüpfer. Das war es doch, was er sich immer gewünscht hatte! Nur was hatte diesen Sinneswandel herbeigerufen? „Es tut mir leid, ich verstehe dich nicht, Vater.“
Über so viel Unverständnis schüttelte der Lord den Kopf. „Na, deine Dummheit hat uns einen schönen Fang beschert!“ Damit war die Lobeshymne auch schon vorbei und Staverton widmete sich wieder der reich gedeckten Tafel.
So nach und nach nahm Will die aufgeregten Worte in sich auf, die von allen Seiten an sein Ohr drangen. Ein ungutes Gefühl breitete sich in seinem Magen aus, Übelkeit stieg in ihm hoch.
„Morgen schon werden wir diesen Bastard hängen sehen, aye, das wird ein Fest!“ Sein Vater prostete William zu, nahm einen großen Schluck aus dem Krug und rülpste herzhaft.
Wills Herz klopfte ihm plötzlich bis zum Hals. „Wer wird hängen?“, fragte er mit krächzender Stimme.
Staverton zog die buschigen Augenbrauen zusammen, bevor er sich seinem Erstgeborenen zuwendete. „Torben, was bin ich froh, dass wenigstens du kein Schwachkopf bist und nicht die Eigenschaften deiner nichtsnutzigen Mutter geerbt hast.“
Normalerweise verspürte William einen unbändigen Zorn, wenn der Lord schlecht über seine verstorbene Mutter redete, doch er saß wie erstarrt auf seinem Platz. Das Blut rauschte ihm so laut in den Ohren, dass er nichts mehr um sich herum wahrnahm. Er erhob sich zitternd und stapfte wankend aus der Halle. Als er um die Ecke in einen düsteren Gang bog, lehnte er sich gegen eine Wand und sein Magen hätte sich entleert, wenn sich etwas darin befunden hätte. Würgend rang er nach Luft, wobei ihm Tränen die Sicht verschleierten. Bitte nicht ... Er stolperte weiter, und sein Weg führte ihn hinunter zu den Verliesen, obwohl er ihn nicht bewusst eingeschlagen hatte.
Fackeln erhellten die schmierigen Steintreppen, und ein entferntes Tropfen drang an sein Ohr. Als kleiner Junge hatte er große Angst vor dem stinkenden Kerker gehabt, in dem die Gefangenen in ihren Ketten hingen und tobten. Einmal hatte sein Vater ihn gezwungen, bei einer grausamen Folterung zuzusehen, sodass er sich schließlich übergeben hatte. Seit diesem Tag war er nie mehr hier heruntergekommen.
Soweit Will wusste, standen die Zellen schon lange leer. Manchmal machte sich der Lord einen Spaß daraus, eine Küchenmagd oder einen Stallburschen für eine Nacht dort einzusperren, um sie an ihre Pflichten zu erinnern. Auch ihm wollte sein Vater einmal damit eine Lehre erteilen, nur weil er sich beim Schwertkampf nicht als so geschickt erwiesen hatte wie Torben, doch seine Mutter hatte sich tapfer vor ihn gestellt. Damals war er erst acht Jahre alt gewesen. Einen Monat später hatte sich seine Ma angeblich vom Bergfried gestürzt. Aber Will wusste, dass sie ihn niemals zurückgelassen hätte.
Der Geruch nach Moder und Rattendreck intensivierte das üble Gefühl in seinem Magen, doch tapfer nahm er eine Fackel aus der Halterung und marschierte in den dunklen Gang, in dem die Zellen lagen. Kein Aufpasser kreuzte seinen Weg, was William kaum verwunderlich fand. Der dicke Hugo stopft sich jetzt bestimmt den Bauch voll. Was sollte der Mann auch hier unten. Die Gitterstäbe waren so massiv, dass keine Möglichkeit zur Flucht bestand.
Ein schwaches Stöhnen ließ ihn herumfahren. „Blade? Warst du das?“ Himmel, er war doch kein Kind mehr, dennoch machte er sich vor Angst gleich in die Hose. Ich hasse es, hier unten zu sein!
„William?“ Das kam aus dem Schatten zu seiner Linken. „William, was machst du hier?“
Er konnte Blade zwar nicht sehen, doch das leichte Zittern in seiner Stimme verriet ihm, dass er wohl Schmerzen hatte. „Ich hole dich hier raus, was denkst du denn?“ An den feuchten Wänden entlanglaufend, suchte er nach dem Schlüssel. Verdammt, was ist, wenn Hugo ihn eingesteckt hat?
„Sie werden dich gleich mithängen!“ Blades Stimme klang wacher und hallte näher an Wills Ohr. Er musste an die Kerkertür getreten sein. Gut, dann kann er wenigstens laufen. „Verflucht, ich finde den Schlüssel nicht!“, zischte er.
„Verschwinde endlich oder deine Unbesonnenheit wird auch dich das Leben kosten!“ Blade legte den Kopf schwer gegen das kühle Metall und lauschte in die Dunkelheit. Schweiß brach ihm trotz der Kälte aus jeder Pore aus, da Hoffnung auf Flucht bestand, doch er wollte William da nicht hineinziehen. Lieber sterbe ich, als dass ihm etwas zustößt.
„Ich hab ihn!“, rief dieser und schon stand er vor der Zelle und drehte den Schlüssel im Schloss. Laut quietschend wurde die Tür aufgezogen, worauf Blade dem jungen Mann regelrecht in die Arme fiel.
Blade sah nicht gut aus, die Schergen des Lords hatten ihn übel zugerichtet. Ein rotes Rinnsal lief noch immer aus einer aufgeplatzten Stelle an der Stirn, die wunderschönen Lippen waren angeschwollen und zerschlagen, und große Blutergüsse zierten den nackten Oberkörper. Als William ihm über den Rücken streichelte, spürte er auch dort aufgeplatzte Haut. Oh Gott, sie haben ihn auch noch ausgepeitscht! „Es war Vater, nicht wahr?“ Der Lord liebte seinen Riemen, den bevorzugt sein armes Ross zu spüren bekam. Ich weiß ebenfalls, wie sich das anfühlt. Der Hass, der in ihm aufstieg, war unbeschreiblich.
Blade gab ihm darauf jedoch keine Antwort, sondern drückte sich von ihm ab. „Noch kannst du zurück, Sommersprosse.“
„Du hast mich im Wald auch nicht erfrieren lassen, also setz endlich deine Beine in Bewegung!“, knurrte William ihn an. Er wollte nur noch hier raus.
Das schelmische Lächeln, das Blade ihm zuwarf, ließ ihn für einen Moment vergessen, wer sie waren und wo sie sich befanden. „Ich habe dich nur in meine Felle geholt, weil du so einen entzückenden, kleinen Hintern hast.“
„Blade ...“ Vorsichtig zog er den großen Mann in seine Arme und küsste ihn sanft auf die geschwollenen Lippen. „Wenn sie dich morgen töten, dann sterbe ich mit dir, also schwing deinen Prachtkörper endlich die Treppen rauf!“
William atmete erleichtert auf, als Blade ihn an der Hand nahm und plötzlich voraneilte, als stände der Henker schon hinter ihm. Seine Worte hatten anscheinend ihre Wirkung nicht verfehlt. Ich habe alles genau so gemeint, wie ich es gesagt habe.
Unbemerkt verließen sie die Burg durch einen Seitenausgang und liefen im Schutze der Dunkelheit auf die Stallungen zu. Es war eine mondlose Nacht, und die Leute feierten ausgelassen im großen Saal. Deswegen bemerkte auch niemand die zwei Reiter, die das Gelände verließen.
„Ich liebe dich, Sommersprosse“, trug der Wind die bedeutungsvollen Worte an die Burgmauern.
„Ich dich auch, Richard.“
Ein Knurren durchschnitt die Finsternis. „Es gibt keinen Richard mehr!“
„Nein, mal ehrlich, warum gehst du nicht zurück zu deinem Vater? Er muss ja nie erfahren, dass du ,Die Klinge‘ warst. Andere Kleider und ein anständiger Haarschnitt würden einen neuen Menschen aus dir machen. Drumore ist ein sehr alter, kranker Mann. Bald könnte dir sein ganzer Besitz gehören und du könntest dafür sorgen, dass die Bauern nicht so ausgebeutet werden.“
Abermals erklang ein animalischer Laut, gefolgt von einem gemurmelten: „Ich werde es mir überlegen“, und gemeinsam ritten die zwei Liebenden in eine ungewisse Zukunft.


HAPPY END
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Zwei vermeintliche Brüder, dunkle Geheimnisse und die wahre Liebe ...
Viscount Aidan Shevington wurde in seiner Kindheit Zeuge einer Tat, die das Leben seines jüngeren Bruders Julian grundlegend verändern könnte. Aber Lady Cathérine, die Mutter der beiden, zwang Aidan dazu, dieses Geheimnis für sich zu bewahren.
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Es reicht nicht aus, sich eine neue Identität zuzulegen, um seine dunkle Vergangenheit zu vergessen. Das hat Kapitän Drake Ravenscroft schon lange bemerkt. Auch ein zügelloses Leben kann da keine Abhilfe schaffen.
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